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Zusammenfassung In sozial- und erziechungswissenschaftlichen, aber auch in psy-
chologischen, geschichts- und kulturwissenschaftlichen Diskursen erfihrt der Bezug
auf Narrationen in den letzten Jahren einen Bedeutungsgewinn. In dem Beitrag wer-
den Bezugnahmen auf Narrationen in der sozialpiddagogischen Handlungspraxis und
Forschung referiert. Diskutiert wird, inwieweit Narrationen subjektive Positionierun-
gen oder auch kollektiv hergestellte Erfahrungen und Sichtweisen artikulieren.
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Narratives and social work
Reflections on the importance of narratives for research, theory and practise of social
work

Abstract In social and educational science and also in psychological, historical and
cultural science discourses, the use of narratives has gained in importance in recent
years. In this article, references to narratives in pedagogical practice and research on
social work issues are presented. It is discussed to what extent narratives articulate
subjective positioning or also collectively produced experiences and perspectives.
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Narrationen treten in der Sozialen Arbeit in unterschiedlichen Formen auf. Adres-
sat:innen stellen sich und ihre Lage mit Hilfe von Erzidhlungen dar und sozialpi-
dagogische Fachkrifte erzidhlen Geschichten zu einzelnen Situationen, Problemen,
Personen und Fillen. Fallgeschichten und Berichte iiber professionelle und organi-
sationale Arrangements werden in der Forschung und Weiterbildung als bedeutsam
adressiert, um Fragestellungen gegenwarts- und zukunftsbezogen zu bearbeiten oder
zu reflektieren. In politischen Auseinandersetzungen werden Geschichten referiert,
um besondere Sichtweisen auf das Feld der Sozialen Arbeit oder hier identifizierte
Herausforderungen und Probleme zu kommunizieren. Trotz dieser auf unterschied-
lichen Ebenen und in Bezug auf unterschiedliche Felder und Fragen fast schon als
Omnipridsenz anzusehenden Anwesenheit von Narrationen in sozialpddagogischen
Praktiken und Diskursen scheinen mit diesen Beobachtungen verbundene Fragen,
Gegenstidnde und Aufgaben bislang in den sozialpddagogischen Fachdiskursen bis-
lang systematisch nicht umfinglich betrachtet und diskutiert zu werden.

Einzelne Bereiche scheinen dieser Beobachtung allerdings zu widersprechen. So
wurden und werden Lebensgeschichten von Adressat:innen sozialpiddagogischer Ar-
beit in der Biografieforschung (siehe hierzu auch den Beitrag von Ulrike Deppe und
Heinz-Hermann Kriiger in diesem Heft) erhoben und in der Handlungspraxis bear-
beitet. Narrationen sind diesbeziiglich gleichsam ein Material, das in der Forschung,
aber auch in der sozialpddagogischen Praxis herangezogen wird. Dies korrespondiert
einerseits mit einem hohen Interesse an Methoden der qualitativ-rekonstruktiven wie
ethnografischen Forschung sowie andererseits mit Ambitionen, sozialpddagogische
Fall- und Feldinterventionen nichtstandardisiert auszurichten. Narrationen stellen so-
mit die Grundlage fiir unterschiedliche methodologische Konzepte und methodische
Zuginge bereit. Das Potenzial einer Analyse von Narrationen ist allerdings damit
noch nicht vollstindig beschrieben.

Um in einem breiteren Rahmen zu zeigen, welche prominente Bedeutung Nar-
rationen fiir die Soziale Arbeit aufweisen, wird nachfolgend auf die Moglichkeiten
hingewiesen, wie Narrationen in der empirischen Forschung und Theoriebildung
anderer Fachkulturen sowie der sozialpddagogisch gerahmten Forschung und Hand-
lungspraxis aufgerufen werden, auch um anzudeuten, welche theoretischen Ambi-
tionen damit verbunden sein konnten. Dies erinnert daran, dass in den vergangenen
Jahrzehnten sehr umfangreich zu Narrationen gearbeitet wurde. Die Soziale Arbeit
hat die entsprechenden Arbeiten und Kontroversen allerdings nur partiell aufgenom-
men (vgl. hierzu auch die nachfolgenden Beitridge im ,,Blickpunkt* dieses Hefts).

1 Narration in fachwissenschaftlichen Diskussionen

Narrationen finden in nahezu allen sozial-, human-, kultur- und erziehungswissen-
schaftlichen Fachkulturen mehr oder weniger explizit Beachtung (vgl. hier auch der
Beitrag von Dieter Baacke in der Rubrik ,,Wiederentdeckt®). Bereits in der Heraus-
bildung dieser Disziplinen deutet sich eine Néhe zu narrationsbasierten Sichtweisen
an (vgl. Diiwell 2019). In den Konstituierungsphasen der modernen Sozialwissen-
schaften und Soziologie, der Erziehungswissenschaft, Volkswirtschaft und auch der
Psychologie wird erkennbar, dass sich die Entwicklung nicht auf die Etablierung von
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standardisierten, quantitativ-tatsachenbezogenen Forschungs- und Theorieverstdnd-
nissen reduziert. Studien, die die Entwicklung sozialwissenschaftlicher Weltverge-
wisserungen nachzuzeichnen versuchen, weisen darauf hin, dass einer qualitativ-
deskriptiven, auch auf Narrationen basierenden vor der Ausdehung der quantita-
tiv-statistischen Wirklichkeitssicht eine grofie Bedeutung zukam (vgl. Bonf3 1982).
Skepsis gegeniiber den Anspriichen und Voraussetzungen der quantitativ-experimen-
tellen Empirie einschlieBend, werden methodisch ausformulierte Forschungszugénge
entwickelt, die versuchten, gesellschaftliche Wirklichkeiten durch die exemplarische
Analyse von Einzelféllen zu verstehen. Ziel dieser Studien war es, soziale Realitéiten
subjekt- und situationsspezifisch zu analysieren. Insbesondere abgesichert iiber Gus-
tav v. Schmollers (1883) Kritik der instrumentellen, quantifizierenden Forschungs-
strategien, die die ,,Messung von GroBenverhéltnissen” ermoglicht, aber ,.iiber die
Natur der Dinge nichts aussagt* (v. Schmoller 1901, S. 114), konnte sich die induktiv
wie indizienorientierte monografische Forschung in volkswirtschaftlichen Erhebun-
gen institutionell realisieren. Uber quantitative Daten sich empirisch absichernde
und begriindende Forschungszuginge sind in breiterer Form in den Sozial- und
Volkswirtschaften erst um die Wende zum 20. Jahrhundert wahrzunehmen. Erst ab
dem ersten Drittel des 20. Jahrhunderts werden dann standardisierte, quantitativ
orientierte Sichtweisen zum dominierenden Paradigma der sozialwissenschaftlichen
wie auch der psychologischen Forschung (vgl. Bonf8 1982). Entsprechend verliert
zu dieser Zeit die qualitativ ausgerichtete Forschungstradition an Bedeutung, ohne
allerdings ginzlich in Vergessenheit zu geraten.

Obwohl niemals vollstindig verschwunden, gewinnt die auch auf Narrationen
basierende Empirie in den Volks- und Sozialwissenschaften sowie in soziologisch-
philosophischen, piddagogischen Fachkulturen in den 1920er-Jahren wiederum an
Bedeutung. ,,JJedes Leben kann beschrieben werden, das kleine wie das michtige,
das Alltagsleben wie das auferordentliche, formuliert schon im Jahr 1910 Wil-
helm Dilthey und fiihrt weiter aus: ,,.Die Familie bewahrt ihre Erinnerungen. Die
Kriminaljustiz und ihre Theorien mdgen das Leben eines Verbrechers festhalten, die
psychische Pathologie die eines abnormalen Menschen. Alles Menschliche wird uns
zum Dokument, das uns irgendeine der unendlichen Méglichkeiten unseres Dasein
vergegenwirtigte” (Dilthey 1970, S. 305; vgl. Garz 2000). Spéter und vor anderem
theoretischem Hintergrund betont insbesondere Max Horkheimer den synoptischen,
interdisziplindren Charakter von Sozialforschung und entwickelt eine Konzeption,
die sich der Frage zuwendet, wie Wissen und gesellschaftliche Realitdt zueinander
finden sollen (vgl. Jay 1981). Gegeniiber dem zahlenbasierten Forschungsparadigma
wendet er ein, dass sich das Ziel der Entzauberung der Welt in dem quantifizierenden
Programm reduziere auf die ,,statistische Aufbereitung (...) iiber mehr oder minder
zahlreiche einzelne Personen (...). Die Dinghaftigkeit der Methode, ihr eingeborenes
Bestreben, Tatbestinde festzunageln, wird auf ihre Gegenstinde, eben die ermittelten
subjektiven Tatbestédnde, tibertragen* (Horkheimer und Adorno 1962, S. 208f.).

Die in derartigen Uberlegungen kommunizierte Kritik an dem Methodenreservoir
und den Deutungskompetenzen quantitativer Forschung wird zum inhaltlichen Ori-
entierungspol und zum Votum fiir eine auf qualitativen Daten und insbesondere auch
auf Narrationen basierenden Forschungsmethodologie, an die in den 1970ern zu-
néchst vereinzelt und dann ab Ende der 1980er-Jahre in einer umfinglicheren Form
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10 W. Thole, B. Dollinger

in unterschiedlichen Fachkulturen angekniipft werden konnte (siehe hierzu den auf
die erziehungswissenschaftliche Biografieforschung bezogenen Beitrag von Ulrike
Deppe und Heinz-Hermann Kriiger in diesem Heft). Die Urspriinge und Traditionen
sozialwissenschaftlicher Forschung lediglich schwach erinnernd, wird in der Sozio-
logie und Erziehungswissenschaft primir an wissenssoziologisch inspirierte Uber-
legungen der sozialen Konstruktion von Wirklichkeit (Berger und Luckmann 1972),
eine ethnomethodologische (Garfinkel 1967) respektive phanomenologische, inter-
aktionistische Theorie (Schiitz und Luckmann 2003) angekniipft, um gegen einen
positivistisch halbierten Rationalismus® (Habermas 1968) Zusammenhinge von
,.,Erkenntnis und Interesse* (Habermas 1973) neu zu akzentuieren, mit der Intention,
Selbstverortungen von Subjekten und Zusammenhédnge der Konstitution von Welt
iiber Lebensgeschichten, Berichte iiber Beziehungen und personale Netzwerke, Epi-
soden, Situationsbeschreibungen, Beschreibungen von Alltag und Praktiken, Deu-
tungen und Sichtweisen zu verstehen. Narrationen, so wird argumentiert, grundieren
Wissen und Einstellungen (siehe hierzu den Beitrag von Freya Sukulla in diesem
Heft). Gemeinsam ist den unterschiedlichen wissenschaftlichen Konzeptionen die
Erkenntnis, dass die Welt intersubjektiv hergestellt, reproduziert und transformiert
wird und Narrationen die damit verbundenen Vorginge und Sichtweisen kommuni-
zieren. In den Sozialwissenschaften wie in der Erziehungswissenschaft wird, wenn
auch nicht unwidersprochen, argumentiert, dass Narrationen nicht lediglich subjek-
tive Positionierungen darstellen, sondern ,,Muster der individuellen Strukturierung
und Verarbeitung von Erlebnissen in sozialen Kontexten* hervorbringen und dabei
immer auch ,,auf gesellschaftliche Regeln, Diskurse und soziale Bedingungen® ver-
weisen, ,die ihrerseits u.a. mit Hilfe biographischer Einzelfallanalysen strukturell
beschrieben und rekonstruiert werden konnen® (Dausien et al. 2005, S. 7f.). Die
Analysen thematisieren somit auch die Einbindung von Subjekten in die Modali-
titen, ,,Diskurse, Deutungs- und Handlungsmuster und damit ihre Sozialisation als
Gesellschaftsmitglieder* (Alber 2016, S. 16).

Neben sozial- und erziehungswissenschaftlichen Studien wird seit Beginn der
1980er-Jahre eine mit diesem Wissenschaftsverstidndnis verbundene Perspektive ins-
besondere in der Geschichtswissenschaft aufgegriffen und in verschiedenen Projek-
ten systematisch verfolgt (vgl. u.a. Niethammer 1983, 1986; Niethammer und Plato
1985). In der auf Narrationen basierenden Geschichtsschreibung, etwa der Oral His-
tory, werden erzéhlte Erlebnisse und Erfahrungen von Zeitzeugen sowie die durch
sie ermoglichten Einblicke in individuelle Geschichten, Lebenswelten, Sitten, Tra-
ditionen, gelebten Alltag, Begebenheiten und Zusammenhénge zum Anlass genom-
men, historische Ereignisse und Entwicklungen sowie biografische Beteiligungen
und Herstellungen von Alltag als kollektiv erinnerte und erlebte Geschichten zu
rekonstruieren (vgl. u.a. Wierling 2017).

Allerdings wird die Annahme, dass Erinnerungen von konkreten, einzelnen Per-
sonen nicht lediglich episodisch von Relevanz sind, sondern iiber Geschichte aufzu-
kldren vermogen, kontrovers diskutiert. Dem Einwand, dass Narrationen lediglich
subjektiv Erinnertes und dem Gedichtnis (noch) Zugéngliches mitteilen und ,,objek-
tive* Ereignisse nicht darzustellen vermogen, wird mit dem Hinweis begegnet, dass
,,Mlitglieder einer sozialen Gruppe* zwar ,,individuelle Erinnerungen entfalten*, sich
ihre iiber Erinnerungen modellierte Narrationen jedoch ,,auf das kollektive Geddcht-
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nis stiitzen, um bestimmte Erinnerungen bestitigt zu finden oder um bestehende
Liicken in der Erinnerung zu fiillen*, auch weil ein kollektiv hergestelltes ,.kultu-
relles Gedichtnis (...) die Erinnerung durch eine organisierte und zeremonialisierte
Kommunikation iiber die Vergangenheit dauerhaft fixiert und wach* hilt, ,etwa
durch Texte, Riten oder Denkmaler* (Dejung 2008, S. 101).

In Narrationen einmiindende Erinnerungen konnen sich demnach auf kollektives,
gesellschaftlich kanonisiertes Wissen beziehen und hieriiber grundierte Sinn- und
Deutungszusammenhinge kommunizieren. In dieser Perspektive wird betont, dass
in Narrationen erinnerte Ereignisse fiir die AufschlieBung von historischen Ereignis-
sen in verschiedener Hinsicht bedeutsam sein konnen, weil sie unter anderem erstens
generell einen Erkenntnisgewinn generieren und ergidnzend zu anderen Dokumenten
eine narrative Quellenart zuginglich machen konnen, zweitens iiber Alltagserfah-
rungen aufzuklidren vermégen, fiir die beispielsweise keine schriftlichen Dokumente
vorliegen, und drittens kollektiv geteilte und diskutierte Sichtweisen auf Geschichte
erhellen konnen (vgl. Dejung 2008, S. 106f.; v. Plato 2000).!

In den Diskursen der Oral History wird in den letzten Jahren auf die iiber den For-
schungszugang sich begriindende und hergestellte Interdisziplinaritit hingewiesen.
Herausgestellt wird, dass inzwischen das ,,innovative Potenzial interdisziplindren
Denkens und Forschens* Anerkennung findet und die ,,Oral History (...) davon er-
heblich profitiert sowie ,,das Aufkommen der cultural studies (...) noch einmal einen
bedeutsamen Schub fiir die methodische Selbstreflexion der Oral History hervorge-
bracht* (Wierling 2017, S. 86) hat. Ein solcher ,,Schub® wird auch anderweitig
festgestellt. Wird Gabriele Lucius-Hoene (2020, S. 630) gefolgt, dann entdecken
verschiedene Disziplinen in den vergangenen Jahren, ,,dass ihre Wissensbestéinde,
ihre Geschichte oder ihre Daten narrative Strukturen aufwiesen.* Narrationen wur-
den zum Gegenstand interdisziplindrer Forschungsbemiihungen und aufgrund einer
sich ausweitenden Forschungslandschaft gewann der ,,narrative turn“ an Dynamik.
Dies wird unmittelbar nachvollziehbar, wenn bedacht wird, dass Narrationen nicht
nur als spezifisches Genre konturiert werden konnen, sondern der Mensch teilweise
an sich als erzidhlendes Wesen und die menschliche Kultur als grundlegend narra-
tiv verfasst bestimmt wird. Menschen, so konstatiert etwa Donald E. Polkinghorne
(1988, S. 160), ,live immersed in narrative, recounting and reassessing the mea-
nings of our past actions, anticipating the outcomes of our future projects, situating
ourselves at the intersection of several stories not yet completed. Angesichts derart
weitreichender Bestimmungen diirfte es kaum verwundern, dass von Narrationen
viel und umfangreich gesprochen wird, wissenschaftlich wie auch o6ffentlich und
politisch — moglicherweise sogar schon zu viel, wie mitunter angemerkt wird (vgl.
u.a. Maruna und Liem 2021; Reisigl 2021).

! Priignant illustrieren die literarischen und filmischen Arbeiten von Alexander Kluge (vgl. u.a. 1979) das
diese Sichtweise anregende Motiv ,,Grabe wo Du stehst”, eine Botschaft aus der Anfangszeit der Oral
History (vgl. Wierling 2017; Kluge 1979, S. 166). Kluges Beitréige sind von der Erkenntnis getragen, dass
Geschichte nicht umfinglich in Dokumenten und Texten archiviert ist und in den Narrationen derjenigen,
die Geschichte und Wirklichkeiten iiber Lebensldufe herstellen, sich nicht lediglich individuelle Sicht-
weisen artikulieren. Die ,,Eigentiimer dieser Lebensldufe sind nicht als Individuen wirklich®, sondern, so
argumentiert er gemeinsam mit Oskar Negt, verweisen als ,,Gattungswesen* auf eine ,,kollektive Formation
des Erfahrungsapparates® (Negt und Kluge 1981, S. 783).
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12 W. Thole, B. Dollinger

2 Narrationen und Soziale Arbeit — sozialpéidagogische Narrationen

Fiir die Soziale Arbeit ist relativ unstrittig davon auszugehen, dass die ,,Daten®, mit
denen sie zu tun hat, in aller Regel narrativ strukturiert sind (Hall und Matarese
2014). In der sozialpiddagogischen Praxis werden Fille als und iiber Fallgeschichten
aufgegriffen und bearbeitet (Klatetzki 2019; Rétz-Heinisch und Kottig 2010; Urek
2005); Aktenfithrung griindet auf institutionell geprigten, narrativ kommunizierten
Sachverhalten (Bereswill et al. 2022); Teams tauschen sich untereinander in und iiber
Fallgeschichten aus (Cook 2020; Riemann 2005); Adressat:innen bzw. Nutzer:innen
von Sozialer Arbeit schildern ihre Probleme und biografischen Herausforderungen
in Geschichten und orientieren sich bei ihrer Selbstdarstellung gegeniiber sozialen
Institutionen an deren Erwartungen an legitime Geschichten (Dollinger und Froschle
2017; Polletta et al. 2011; siehe auch die Beitrdge von Katharina Bock, Bernd Dol-
linger und Julia Rieger sowie von Holger Schmidt in diesem Heft). Zudem werden
in der sozialpidagogischen Forschung Narrationen in unterschiedlichen Formaten
als Datenquellen verwendet.

Diese Hinweise deuten an, wie unterschiedlich und mit welchen differenten An-
spriichen in der Sozialen Arbeit auf Narrationen Bezug genommen wird. Die jewei-
ligen Begriffe von Narrationen unterscheiden sich dabei ebenso wie die zugrunde-
liegenden wissenschaftstheoretischen Zuginge erheblich, so dass ein Konsens zur
Bedeutung und zum Verstindnis von Narrationen in der Sozialen Arbeit nicht be-
steht. Im Folgenden sollen Hinweise die Relevanz von Narrationen fiir die Soziale
Arbeit illustrieren.

2.1 Narrationen in der Handlungspraxis — Hinweise zur sozialpidagogischen
Arbeit iiber und mit Fall- und Feldgeschichten

Fallgeschichten konnen als die Basis sozialpddagogischer Praxis angesehen wer-
den (vgl. u.a. Schiitze 2021). Dies konfrontiert mit der Frage ihrer Authentizitit,
insofern diese von sozialpddagogischen Professionellen erwartet und beansprucht
wird, denn Fallgeschichten sollen Wirklichkeit dokumentieren. Fallgeschichten sol-
len authentisch — im Sinne von realitdtsgetreu — erzéhlt werden, wihrend zugleich
davon auszugehen ist, dass Adressat:innen ihre Lebens- bzw. Problemgeschichten
einer sozialpddagogischen Fachkraft (auch) strategisch schildern. Diese Annahme
ist insofern plausibel, als Adressat:innen Sozialer Arbeit oftmals von spezifischen
Folgen ihrer Selbstdarstellung ausgehen miissen. Wenn etwa die Herausnahme eines
Kindes aus einer Familie zur Diskussion steht oder wenn die Inhaftierung eines
Jugendlichen, der in Kontakt mit der Jugendgerichtshilfe steht, als Mdoglichkeit im
Raum steht, dann wird unmittelbar deutlich, dass Fallgeschichten angesichts der
sich abzeichnenden Konsequenzen auf besondere Weise erzihlt werden. Damit ist
nicht gemeint, dass Adressat:innen — was mitunter durchaus der Fall sein kann — in
ihren Ausfithrungen liigen oder bewusste Verzerrungen vornehmen. Anzuerkennen
ist hingegen die Ausrichtung jeder Erzdhlung an besonderen interaktiven, situativen
sowie an konkreten, organisationalen wie institutionellen Bedingungen (Heritage
1990/1991; Sacks 1995), wobei Erzidhlungen diese Bedingungen ihrerseits in gewis-
ser Weise mitgestalten konnen.
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In Rechnung zu stellen sind hierbei besondere kommunikative beziehungsweise
narrative Praktiken, die Eindriicke von Authentizitit bestirken oder unterminieren
(vgl. hierzu u.a. Hall et al. 2003; Klatetzki 2013; Marks et al. 2018; Messmer
und Hitzler 2007; Niinning 2015; Retkowski et al. 2011). Es kann herausfordernd
sein, von diesen besonderen Gesprichen auf alltdgliche Praktiken und Probleme
von Adressat:innen zu schlieBen. Fiir Fachkrifte diirfte es zumindest erkenntnis-
reich sein, im Wissen um diese Problematik bzw. Herausforderung anzuerkennen,
dass Authentizitit ,,lediglich durch Verfahren der Produktion und Narration* (Weix-
ler 2012, S. 8) als solche erfahrbar ist. Fallgeschichten sind keine blo3e Abbildung
einer auferkommunikativen Realitét, sondern institutionell kokonstituierte Bestim-
mungen dessen, was als Realitit eines Falles anerkannt werden kann und soll. Au-
thentizitdt in Fallgeschichten wird damit nicht negiert, sondern als stets vermittelte
Form narrativer Zuschreibung konzipiert; sie ist ein ,,zielgruppen-spezifisches Zu-
schreibungsphédnomen* (Weixler 2012, S. 23).

Aus Forschungen zu Narrationen stehen zahlreiche Optionen bereit, um die be-
treffenden kommunikativen Spezifika ndher zu analysieren (vgl. u.a. Martinez und
Scheffel 2016). Hohe Aufmerksamkeit fiir die Mittel sprachlicher Vermittlung ist
in diesem Kontext auch deshalb angezeigt, weil die Soziale Arbeit konstitutiv mit
Problemlagen befasst ist, die moralisch qualifiziert sind und dies gewisse Beson-
derheiten mit sich bringt. Adressat:innen soll geholfen werden, da sie von Unsi-
cherheiten, Schwichen, Problemen oder Leiden berichten, denen sie selbst nicht
abhelfen konnen oder wollen. Die dariiber getroffenen Zuschreibungen implizieren
Diskreditierungspotenziale (Cremer-Schifer und Steinert 2014), und entsprechend
zuriickhaltend und implizit werden sie oftmals kommuniziert (Urek 2005). Fiir Fach-
kréfte kann dies die Problematik mit sich bringen, entscheiden zu miissen, wie sie
mit welchem Recht auf authentische Probleme der Adressat:innen schlieen kon-
nen. Geschirft wird das Problem noch dadurch, dass das Verhiltnis von Erzihlung,
Erinnerung und Erleben komplex ist und wissenschaftlich hochst unterschiedlich
konzipiert wird (vgl. etwa Rosenthal 1995 gegeniiber Lucius-Hoene und Depper-
mann 2002).

Diese Problematiken bzw. Herausforderungen sind im Prinzip nicht neu. Sie ver-
weisen auf Aspekte, die in Beitrdgen zur sozialpidagogischen Kasuistik (vgl. u.a.
Horster 2012), zur fall- und feldanalytisch fundierten Sozialen Arbeit (Groddeck und
Schumann 1994) bzw. zur rekonstruktiven Sozialpiddagogik (Jakob und Wensierski
1997) diskutiert werden oder speziell die Debatte um sozialpadagogische Diagnos-
tik betreffen (vgl. u.a. Uhlendorff 2010). Ein Fokus auf Narrationen macht fiir die
Soziale Arbeit in besonderer Weise Herausforderungen deutlich, die die sozialpé-
dagogische Fall- und Feldarbeit prinzipiell kennzeichnen und die in unterschiedli-
chen Zusammenhingen — speziell auch im Kontext der biografisch-rekonstruktiven
Fallarbeit (vgl. Kottig 2007; Hanses 2011; Schulze 2007, 2011) oder der sozialpad-
agogischen Beratungspraxis (vgl. Loch und Schulze 2010) — auf jeweils besondere
Weise sichtbar und ausformuliert werden.
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14 W. Thole, B. Dollinger

2.2 Narrationen im Kontext und als Gegenstand von Forschung

An dem ,,narrativ turn“ miisste die Soziale Arbeit aufgrund ihrer Affinitdt zu Nar-
rationen substanziellen Anteil haben. Allerdings scheint dies zumindest bislang
nicht umfinglich der Fall zu sein. Die reichhaltige Tradition narrativer Forschun-
gen wird bislang zuriickhaltend aufgenommen, auch wenn sie durchaus zu erkennen
ist. Schon in der Frithphase einer sozialpddagogische Fragen beachtenden, aber als
psychologisch markierenden Forschung sind Studien zu erkennen, die Narrationen
in fall-, feld- und lebensweltbezogen Forschungsvorhaben in Form von offenen In-
terviews, Spontanberichten, Tagebucheintrigen und Aufsitzen oder von verschrift-
lichten Beobachtungen verwenden. Vornehmlich orientieren sich auf Narrationen
stiitzende Studien darauf, Lebensumstidnde und -wege von Heranwachsenden, ihren
Alltag und die dort sichtbar werdenden Besonderheiten empirisch aufzuschlieBen
(vgl. u.a. Dehn 1929; Jiingst 1928; Dinse 1932). Wie sehr sich die frithen Varian-
ten der qualitativ-rekonstruktiven (sozial-)pddagogischen Forschung selbstvergewis-
sernd gegeniiber der erkldrend-quantifizierenden Forschung herausgefordert fiihlen,
illustriert plastisch der Essener Gewerbe-Oberlehrer Phillip Behler in seiner Dis-
sertation ,,Psychologie eines Berufsschiilers”. Behler begriindet, warum die Erfor-
schung von Berufsschiilern auf ein verstehendes Paradigma zuriickzugreifen und die
angewandte Methodik auch Tagebiicher, Selbstdarstellungen, Briefe und Gedichte
in die Auswertung einzubeziehen hat. Weil diese Materialien aber von jugendlichen
Berufsschiilern nur ungern der Forschung zur Verfiigung gestellt werden, wird die
Methode durch beobachtende Zuginge erginzt, um die ,,Phdnomene aus der Tota-
litdt des Jugendlichen® heraus deuten zu konnen (Behler 1928, S. 14). Studien wie
die von Heinrich Kautz (1929) iiber Jugendliche im Ruhrgebiet, Claus Stockhaus
(1926) iiber 14- bis 18-jdhrige Jugendliche aus dem Arbeitermilieu, Rudolf Regnet
(1931) oder auch die Kinderstudie von Martha und Hans Muchow (1935) basie-
ren auch oder sogar vornehmlich auf narrativen Dokumenten. In weiteren Studien
werden Jugendliche aus einer deutlich sozialpddagogisch akzentuierten Perspekti-
ve vorgestellt, indem sowohl die jugendlichen Lebenswelten als auch die darauf
orientierten sozialpadagogischen Aufgaben- und Fragestellungen diskutiert werden.
Herausgestellt wird diese doppelte Anlage unter anderem in der Studie ,,Jungen
in Not“, in der Peter Martin Lampel seine Beobachtungen als Hospitant in einem
Fiirsorgeheim literarisch aufarbeitet und tiber autobiografische Berichte von Jugend-
lichen zu belegen versucht (Lampel 1929). Auf Narrationen zuriickgegriffen wird
ferner z.B. auch in der Studie ,,Die Arbeitslosen von Marienthal*“ (1933). Lazars-
feld et al. (1933) versuchen mittels quantitativ-deskriptiver Haushaltserhebungen,
Frage- und Zeitverwendungsbogen sowie strukturierten Beobachtungsprotokollen,
Interviews und spontanen Gesprichen, den Folgen von Arbeitslosigkeit in der Oster-
reichischen Arbeitersiedlung Marienthal nachzugehen, auch um die Palette sozialer
Dienstleistungen zu verbessern.

Die genannten Studien verweisen auf Urspriinge einer sozialpddagogischen For-
schung (Thole, W. 1999), ohne dass die Autor:innen die Studien als Forschung
zu Fragen der Sozialen Arbeit verstanden. Die Studien illustrieren zumindest im-
merhin, dass sozialpddagogische Fragestellungen mittels Narrationen schon vor den
Handlungs- und Stadtteilforschungsstudien der 1970er aufgegriffen wurden (vgl.
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u.a. Heinze et al. 1975; Haag et al. 1972; Thole, W. 2020). Beispiele fiir eine syste-
matische Auseinandersetzung der Sozialen Arbeit mit Narrationen — auferhalb der
Erhebung von Geschichten insbesondere durch qualitative Interviews — liegen aller-
dings vorrangig in der englischsprachigen Fachdebatte vor (vgl. als Uberblick etwa
Hall und Matarese 2014; Riessman und Quinney 2005). Unter anderem versucht
Christopher Hall zu zeigen, ,,how social workers make their work visible and justi-
fiable through their talk and writing™ (Hall 1997, S. 3). Soziale Arbeit konstituiert
sich Ch. Hall zufolge aus einer insbesondere durch Narrationen realisierten sprachli-
chen und textlichen Darstellung. Zugrunde gelegt wird dabei ein weiter Begriff von
Narration, der sie als interaktive und performative Hervorbringung versteht, mit dem
sich Soziale Arbeit gegeniiber Rezipient:innen ihrer Leistungen in Szene setzt und
legitimiert (vgl. auch Urek 2005). Halls Studie zeigt in bis heute instruktiver Weise,
was es bedeutet, Soziale Arbeit als narrativ verfasst zu verstehen. Andere Studien
unterstreichen diesbeziiglich meist spezifische Aspekte fachlicher Arbeit, etwa die
Konkurrenz unterschiedlicher Professionen, denen gegeniiber die Soziale Arbeit mit
ihren Falldeutungen bestehen muss (vgl. White 2002). Hingewiesen wird in diesem
Kontext auf jeweils besondere Kausalzuschreibungen und fachliche Zustindigkei-
ten, die mit Problemgeschichten verbunden sind. Beispiele fiir Versuche, narrative
Ansitze fiir die Praxis fruchtbar zu machen und eine besondere fachliche Sensi-
bilitdt fiir Narrationen zu fordern, liefern ferner Karen Dawn Roscoe et al. (2011)
und Clive Baldwin (2013), mit Blick auf digitales Geschichtenerzihlen Chitat Chan
und Melanie Sage (2021). Laura L. Cook (2020) differenziert zudem unterschied-
liche Arten von Geschichten, mit denen ,,child welfare social workers® sich ihrer
fachlichen Rolle versichern.

Meist ohne die Bedeutung von Narrationen theoretisch néher zu diskutieren, wer-
den auBerdem seit den 1980er-Jahren Studien vorgelegt, die auf Interviews, Grup-
pendiskussionen oder anderen, auf Erzéhlungen basierenden Quellen fulen und diese
rekonstruktiv aufzuschlieBen versuchen (vgl. die Uberblicke in Rauschenbach und
Thole, W. 1998; Schweppe und Thole, W. 2005; Schweppe 2003; Oelerich und Otto
2011). Literarische Texte, um deren Erkenntnispotenziale sozialpidagogisch frucht-
bar zu machen, greifen etwa Hans Thiersch (1966), Klaus Mollenhauer (2008) und
Michael Winkler (2022) auf, um sozialpiddagogische Problemstellungen zu verdeutli-
chen. Wihrend diese Bemiihungen geisteswissenschaftlich-padagogisch beeinflusst
sind, zeigen sozialwissenschaftliche Traditionslinien gleichfalls die Relevanz von
Narrationen fiir die Soziale Arbeit, unter anderem in Arbeiten zur Soziologie sozia-
ler Probleme, zu Fragen der Integrititsverletzung von Heranwachsenden in Familien
und sozialpdadagogischen Institutionen oder in Versuchen, sozialpiddagogische Prak-
tiken in einzelnen Handlungsfeldern und Sichtweisen von Akteur:innen der Sozialen
Arbeit zu identifizieren.?

Narrationen sind, so kann mit Blick auf diese exemplarisch genannten Studi-
en konstatiert werden, inzwischen ein beachteter und anerkannter Fokus in der sich
sozialpddagogisch verstehenden Forschung wie auch von Studien, die von einem so-

2 So wird beispielsweise davon ausgegangen, dass die Definition und Bearbeitung sozialer Probleme als
narrative Kommunikation nachgezeichnet werden kann (Dollinger 2021; Loseke 2003, 2018). Ferner wer-
den sozialpddagogische Theorien aus narrationstheoretischer Perspektive analysiert (Dollinger 2020).
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zialpddagogischen Verstindnis motiviert beispielsweise empirisch fundiert jugend-
liche Kulturen (siehe Katharina Bock, Bernd Dollinger und Julia Rieger in diesem
Heft) oder Erzidhlstrukturen in der Kriminologie (siche den Beitrag von Holger
Schmidt in diesem Heft) diskutieren. Dabei differiert allerdings, wie erwihnt, das
Verstindnis von Narrationen erheblich. Beispielhaft und als fiir die Soziale Arbeit
besonders wichtiger Punkt sei auf Uneinigkeit zu der Frage hinweisen, wie biogra-
fische Erzdhlungen verstanden werden konnen (vgl. Hall und Matarese 2014). In
zahlreichen Analysen wird rekonstruiert, dass Geschichten in hohem Mafle durch
jeweils besondere interaktive Rahmenbedingungen geprigt werden, in denen sie
hervorgebracht werden. Damit wird anstelle einer ,,tatsidchlich® gelebten Biografie
die Performanz erzdhlerischer Akte hervorgehoben (Hall 1997; Hall und Matare-
se 2014, S. 84ff.; Lucius-Hoene und Deppermann 2002; Mandelbaum 2014; Van
de Mieroop 2009). Erzdhlungen, auch in Forschungsinterviews generierte, werden
in dieser Hinsicht als genuin interaktive Leistungen verstanden, in denen durch
die Beteiligten wechselseitig Inhalte und Identititen verhandelt werden (Bamberg
2012). Statt grofier, z.B. biografischer Geschichten finden damit zahlreiche andere,
gleichsam unscheinbare Geschichten Anerkennung, die oftmals zwar nur angedeu-
tet werden, denen allerdings fiir die Darstellung moralisierter bzw. diskreditierter
oder diskreditierbarer Sachverhalte hohe Bedeutung zukommen kann (Bamberg und
Georgakopoulou 2008; fiir den Kontext digitaler Kommunikation Giaxoglou und
Georgakopoulou 2022). Auch durch diese eher kleinen Geschichten kann Interven-
tionsbedarf begriindet werden, der an Formulierungen festgemacht wird, die auf
Leiden, Passivitit, erlittenes Unrecht, Benachteiligung, Erziehungsbedarf und Uber-
forderung hinweisen (Hall et al. 2003; Messmer und Hitzler 2007).

Der sozialpddagogischen Forschung werden iiber Narrationen und die mit ihnen
assoziierten Forschungstraditionen und Debatten Perspektiven und wichtige An-
schliisse eroffnet. So wird in der sozialpidagogisch konnotierten Forschung auf Nar-
rationen in der Adressat:innen-, Akteur:innen- respektive Nutzer:innenforschung (1),
in der Forschung zu Lebensgeschichten, Lebenssituation und -lagen (2) sowie in der
Forschung zu Deutungen und Thematisierungsweisen von Selbst- und Weltverhilt-
nissen (3), zu biografischen Verldufen, Verdnderungen, Wandlungen und lebens-
bedeutsamen Briichen (4) ebenso zuriickgegriffen wie in Studien zu kollektiven
Deutungs- und Thematisierungsformen (5), Sichtweisen auf Praktiken, Orte, Or-
ganisationen der Sozialen Arbeit (6) und in Studien zu den organisationalen und
strukturellen Bedingungen Sozialer Arbeit und den hier prdsenten Organisations-
kulturen (7). Zudem finden Narrationen in der Professionalisierungsforschung (8),
der Nachzeichnung biografischer Verldufe von professionellen Akteur:innen der So-
zialen Arbeit, ihrer beruflichen Identitit und ihres Habitus wie ihrem Erleben von
beruflichem Alltag, Belastungen und institutionellen Arrangements sowie in der
Qualifikationsforschung (9) Beriicksichtigung (vgl. hierzu unter anderem die Bei-
trage in Bock und Miethe 2010; Oelerich und Otto 2011). Erst in den zuriicklie-
genden Jahren sind Studien wahrzunehmen, die die Sozial-, Kultur-, Professions-
und Theoriegeschichte auch auf Basis von Narrationen aufzuschlieen versuchen,
beispielsweise indem iiber biografische Erzdhlungen die Herausbildung von Wis-
sens- und Theoriekulturen in den friithen 1970er-Jahren (Thole, F. 2023) oder aber
aus einer narrationsanalytischen Perspektive theoretische Beitrige zu rekonstruieren
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versucht werden (siehe den Beitrag von Philipp Sandermann und Sascha Neumann
in diesem Heft).

Rekonstruktionen, Analysen, Interpretationen oder hermeneutische Formen des
Verstehens von Narrationen sind oftmals durchwoben und grundiert durch gesell-
schaftliche Rahmungen, organisationale wie institutionelle Bedingungen und ver-
weisen auf gesellschaftlich geteiltes Vorwissen, das im Forschungsprozess prisent
ist. Auch forschungsmethodisch noch so gut und eloquent angelegte Unternehmun-
gen, die Authentizitidt von Wirklichkeit zu identifizieren, unterliegen dem Risiko, in
den vorgenommenen Analysen und Interpretationen Artikuliertes zu verdecken, zu
ibersehen oder zu ignorieren respektive zu verschleiern. Narrationen kénnen dem-
zufolge eine Wirklichkeit konstituieren, die sich ggf. nicht vollends mit der erlebten
Realitit respektive erzdhlten Wirklichkeit der Erzidhlenden deckt, weil es kaum gelin-
gen kann, erstens in Narrationen Geschichten, Erlebtes oder Situationen umfinglich
und detailliert zu schildern und zweitens Narrationen kaum umfassend von der For-
schung aufgeschliisselt werden konnen. Je nach theoretischer und methodologischer
Perspektive wird dies unterschiedlich konzipiert, anerkannt oder zuriickgewiesen.

Eine mogliche Differenzierung konnte etwa folgendermaflen angelegt werden:
Gestaltete und erlebte Wirklichkeiten konnen als ,,Realitét erster Ordnung* angese-
hen werden (vgl. Wahl et al. 1982, S. 146 ff.). Uber Narrationen wird eine ,,Realitit
zweiter Ordnung® hergestellt. Die daraufhin fiir Interpretationen erstellten Transkrip-
te der Narrationen produzieren eine weitere, ,,neue Wirklichkeit — eine ,,Realitét
dritter Ordnung®. Letztendlich erzeugen die interpretativen Rekonstruktionen eine
Realititssicht respektive eine ,,Realitét vierter Ordnung®, die bemiiht ist, die ,,Rea-
litdt erster Ordnung nachzuvollziehen, zu verstehen und — soweit moglich — zu
erkldren (vgl. Wahl et al. 1982, S. 1461f.). Empirische — quantitativ-statistische
wie qualitativ-rekonstruktive — sozialpddagogische Forschung kann folglich niemals
mehr sein als ein Versuch, sich den Konstruktionen von Wirklichkeiten anzunihern.
Forschung stellt immer eine neue Wirklichkeit her, die auf interpretativ generierten
Sichtweisen basiert. Die gelebte, hergestellte und erlebte Wirklichkeit kann um-
fanglich tiber und mit Forschung nicht ,,eingefangen* werden, weil die Komplexitit,
Historizitat und Ambivalenz von Wirklichkeit sich gegeniiber Versuchen, sie um-
fassend in ihrer Komplexitdt und Vielschichtigkeit zu erfassen, sperrig zeigt, auch
wenn Narrationen sowie auf ihnen beruhende rekonstruktive Texte bemiiht sind, ,,die
Empirie so unmittelbar wie moglich abzubilden (Wahl et al. 1982, S. 147; vgl. auch
Simon et al. 2023).

3 Ausblick — Narrationen als Gegenstand von Forschung und Praxis

Der Bedeutungsgewinn von Narrationen in und fiir die sozialpidagogische Praxis
und Forschung, wie auch fiir die sozial- und erziehungswissenschaftlichen, histo-
rischen und kulturwissenschaftlichen Forschungen in den zuriickliegenden dreif3ig
Jahren ist eindeutig.

Narrative Analysen werden, wie in diesem Beitrag erortert und diskutiert, zu un-
terschiedlichen Fragestellungen und Herausforderungen mit unterschiedlichen Ak-
zentuierungen herangezogen. Dabei bleibt zu diskutieren, was als Narration — oder
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Erzédhlung, Story oder Plot — markiert und bezeichnet werden kann. Es existiert
hierzu kein Konsens (Martinez und Scheffel 2016), so dass es ratsam sein diirfte, je
nach Erkenntniszusammenhang zu spezifizieren, was als eine Narration verstanden
werden und wie dies wissenschaftstheoretisch fundiert werden kann, zumal mit den
jeweiligen Begriffen von Narrationen unterschiedliche Forschungsparadigmen re-
spektive handlungspraktische Verfahren assoziiert werden (Hall und Matarese 2014;
Lucius-Hoene 2020; Sandberg 2022; vgl. auch die Beitrdge u.a. in Bock und Miethe
2010).

Narrationen stérker als bislang in die sozialpddagogische Fachdebatte einzubrin-
gen, ist demnach ein voraussetzungsvolles Unterfangen. Um ihm zumindest ansatz-
weise gerecht zu werden, scheint es unumgénglich, in hohem Mafle interdiszipli-
ndr anzusetzen, auch um sichtbar zu machen, wie different Narrationen konzipiert
werden konnen und wie gerade aus der entsprechend breiten und heterogenen For-
schungslandschaft empirische Erkenntnisse und Theorien gewonnen werden konnen.
Auch wenn keineswegs davon auszugehen ist, dass sie in einen Kanon etablierten
Wissens tiberfiihrbar sind, aber die Differenz der Zuginge zu Narrationen mag als
Anregung wirken, um an den geschilderten Themen anzusetzen und weiterzuarbei-
ten. Zugleich kann der Bezug auf Narrationen die Botschaft enthalten, Transfor-
mationen von empirisch generiertem Wissen in sozialpddagogisches Konnen in der
Praxis — und umgekehrt — dialogisch zu konzipieren, und vielleicht auch die Er-
kenntnis, Theoriebildungsprozesse auch iiber Narrationen empirisch anzuregen und
zu denken.

Funding Open Access funding enabled and organized by Projekt DEAL.

Open Access Dieser Artikel wird unter der Creative Commons Namensnennung 4.0 International Li-
zenz verdffentlicht, welche die Nutzung, Vervielfiltigung, Bearbeitung, Verbreitung und Wiedergabe in
jeglichem Medium und Format erlaubt, sofern Sie den/die urspriinglichen Autor(en) und die Quelle ord-
nungsgemiB nennen, einen Link zur Creative Commons Lizenz beifiigen und angeben, ob Anderungen
vorgenommen wurden.

Die in diesem Artikel enthaltenen Bilder und sonstiges Drittmaterial unterliegen ebenfalls der genannten
Creative Commons Lizenz, sofern sich aus der Abbildungslegende nichts anderes ergibt. Sofern das betref-
fende Material nicht unter der genannten Creative Commons Lizenz steht und die betreffende Handlung
nicht nach gesetzlichen Vorschriften erlaubt ist, ist fiir die oben aufgefiihrten Weiterverwendungen des
Materials die Einwilligung des jeweiligen Rechteinhabers einzuholen.

Weitere Details zur Lizenz entnehmen Sie bitte der Lizenzinformation auf http://creativecommons.org/
licenses/by/4.0/deed.de.

Literatur

Alber, 1. (2016). Sinn und Ordnung. Biographien als Deutungsmuster im Diskurs. BIOS, 29(1), 15-27.

Baldwin, C. (2013). Narrative social work. Theory and application. Bristol: Policy Press.

Bamberg, M. (2012). Narrative practices and identity navigation. In J. A. Holstein & J. F. Gubrium (Hrsg.),
Varieties of narrative analysis (S. 99-124). Los Angeles: SAGE.

Bamberg, M., & Georgakopoulou, A. (2008). Small stories as a new perspective in narrative and identity
analysis. Text & Talk—An Interdisciplinary Journal of Language, Discourse Communication Studies,
28, 377-396.

Behler, Ph. (1928). Psychologie des Berufsschiilers (Dissertation, Philosophie). Koln: DuMont-Schau-
berg’sche Buchhandlung.

@ Springer


http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de

Narrationen und Soziale Arbeit 19

Bereswill, M., Miiller-Behme, P., & Buhr, H. (2022). Die Verwaltung des Falles. Weinheim, Basel: Beltz
Juventa.

Berger, P.L., & Luckmann, T. (1972). Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. Eine Theorie
der Wissenssoziologie (3. Aufl.). Frankfurt a. M.: Fischer.

Bock, K., & Miethe, 1. (Hrsg.). (2010). Handbuch qualitative Methoden in der Sozialen Arbeit. Opladen,
Berlin, Toronto: Barbara Budrich.

BonB, W. (1982). Die Einiibung des Tatsachenblicks. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Chan, C., & Sage, M. (2021). A narrative review of digital storytelling for social work practice. Journal of
Social Work Practice, 35, 63-717.

Cook, L.L. (2020). Storytelling among child welfare social workers: constructing professional role and
resilience through team talk. Qualitative Social Work, 19, 968-986.

Cremer-Schifer, H., & Steinert, H. (2014). Straflust und Repression (2. Aufl.). Miinster: Westfilisches
Dampfboot.

Dausien, B., Lutz, H., Rosenthal, G., & Volter, B. (2005). Einleitung. In B. Volter, B. Dausien, H. Lutz &
G. Rosenthal (Hrsg.), Biographieforschung im Diskurs (S. 7-20). Wiesbaden: VS.

Dehn, G. (1929). Proletarische Jugend. Lebensgestaltung und Gedankenwelt der grofstidtischen Proleta-
rierjugend. Berlin: Furche.

Dejung, Ch (2008). Oral History und kollektives Gedéchtnis. Fiir eine sozialhistorische Erweiterung der
Erinnerungsgeschichte. Geschichte und Gesellschaft, 34(1), 96-115.

Dilthey, W. (1970). Der Aufbau der geschichtlichen Welt in der Geisteswissenschaft. Frankfurt a. M.: Suhr-
kamp. 1919

Dinse, R. (1932). Das Freizeitleben der Grofistadtjugend. 5000 Jungen und Mddchen berichten. Eberswal-
de: Miiller.

Dollinger, B. (2020). Sozialpdidagogische Theoriegeschichten. Weinheim, Basel: Beltz Juventa.

Dollinger, B. (2021). Problemgeschichten. Implikationen einer narrativen Konzeptualisierung und Analyse
sozialer Probleme. Soziale Probleme, 32, 1-17.

Dollinger, B., & Froschle, T. (2017). Me and my custodial sentence: a case study on categorization work
of young defendants. Narrative Inquiry, 27, 66—84.

Diiwell, S. (2019). ,, Denn nur das Einzelne ist wirklich*. Pddagogische, psychologische und kriminalpsy-
chologische Fallsammlungen in Zeitschriften um 1800. Freiburg i. Br.: Rombach.

Garfinkel, H. (1967). Studies in Ethnomethodology. Cambridge: Polity Press.

Garz, D. (2000). ,,.Das leben stort nariirlich stindig.” Qualitativ-biographische Verfahren als Methoden
der Bildungsforschung. In K. Kraimer (Hrsg.), Die Fallrekonstruktion (S. 157-178). Frankfurt a. M.:
Suhrkamp.

Giaxoglou, K., & Georgakopoulou, A. (2022). A narrative practice approach to identities: small stories and
positioning analysis in digital contexts. In M. G. W. Bamberg, M. Watzlawik & C. Demuth (Hrsg.),
The cambridge handbook of identity (S. 241-261). Cambridge: Cambridge University Press.

Groddeck, N., & Schumann, M. (1994). Modernisierung Sozialer Arbeit durch Methodenentwicklung und
-reflexion. Freiburg: Lambertus.

Haag, F., Kriiger, H., Schwirzel, W., & Wildt, J. (Hrsg.). (1972). Aktionsforschung. Miinchen: Juventa.

Habermas, J. (1968). Erkenntnis und Interesse. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Habermas, J. (1973). Zur Logik der Sozialwissenschaften. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Hall, C. (1997). Social work as narrative. Aldershot: Ashgate.

Hall, C., & Matarese, M. (2014). Narrative. In C. Hall, K. Juhila, M. Matarese & C. van Nijnatten (Hrsg.),
Analysing social work communication (S. 79-97). London: Routledge.

Hall, C., Juhila, K., Parton, N., & P6so, T. (Hrsg.). (2003). Constructing Clienthood in social work and
human services. London: Kingsley.

Hanses, A. (2011). Biographie und Subjekt — Anndherungen an einen komplexen und widerspruchsvollen
Sachverhalt. In H. Herzberg & E. Klammer (Hrsg.), Biographie und Gesellschaft. Uberlegungen zu
einer Theorie des modernen Selbst (S. 333-349). Frankfurt a. M.: Campus.

Heinze, Th , Miiller, E., Stickelmann, B., & Zinnecker, J. (1975). Handlungsforschung im pédagogischen
Feld. Miinchen: Juventa.

Heritage, J. (1991). Intention, meaning and strategy: observations on constraints on interaction analysis.
Research on Language and Social Interaction, 24, 311-332.

Horkheimer, M., & Adorno, T.W. (1962). Soziologie und empirische Forschung. In M. Horkheimer &
T. W. Adorno (Hrsg.), Sociologica II (S. 205-222). Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Horster, R. (2012). Sozialpddagogische Kasuistik. In W. Thole (Hrsg.), Grundriss Soziale Arbeit
(S. 677-686). Wiesbaden: VS.

Jakob, G., & Wensierski, H.-J. (Hrsg.). (1997). Rekonstruktive Sozialpddagogik. Weinheim, Miinchen:
Juventa.

@ Springer



20 W. Thole, B. Dollinger

Jay, M. (1981). Dialektische Phantasie. Frankfurt a. M.: Surhkamp.

Jiingst, H. (1928). Die jugendliche Fabrikarbeiterin. Paderborn: Schoningh.

Kautz, H. (1929). Im Schatten der Schlote. Versuche zur Seelenkunde der Industriejugend. Einsiedeln:
Verlagsanstalt Benziger & Co.

Klatetzki, T. (2013). Die Fallgeschichte als Grenzobjekt. In R. Horster, S. Kongeter & B. Miiller (Hrsg.),
Grenzobjekte. Soziale Welten und ihre Uberginge (S. 117-135). Wiesbaden: Springer VS.

Klatetzki, T. (2019). Narrative Praktiken. Weinheim, Basel: Beltz Juventa.

Kluge, A. (1979). Die Patriotin. Frankfurt a. M.: Zweitausendeins.

Kottig, M. (2007). Zwischen Handlungsdruck im Interaktionsgeschehen und Fallverstehen: zur Uberset-
zung rekonstruktiven Vorgehens aus dem Forschungsprozess in die Offene Jugendarbeit. In C. Gie-
beler, W. Fischer, M. Goblirsch, I. Miethe & G. Riemann (Hrsg.), Fallverstehen und Fallstudien.
Interdisziplindre Beitrige zur rekonstruktiven Sozialarbeitsforschung (S. 79-92). Opladen: Budrich.

Lampel, P.M. (1929). Jungen in Not. Berichte von Fiirsorgezoglingen. Berlin: J. M. Spaeth.

Lazarsfeld, P.F., Jahoda, M., & Zeisel, H. (1933). Die Arbeitslosen von Marienthal. Frankfurt a. M.: Suhr-
kamp.

Loch, U., & Schulze, H. (2010). Von der interpretativen Theoriebildung zur narrativ reflexiven Beratung
in der Sozialen Arbeit. neue praxis, 40(5), 467-481.

Loseke, D.R. (2003). Thinking about social problems (2. Aufl.). New York: Routledge.

Loseke, D.R. (2018). Narrative and the politics of meaning in a “post-fact” world. Social Problems, 65,
1-10.

Lucius-Hoene, G. (2020). Narrative Analysen. In G. Mey & K. Mruck (Hrsg.), Handbuch Qualitative
Forschung in der Psychologie (S. 629-647). Wiesbaden: Springer.

Lucius-Hoene, G., & Deppermann, A. (2002). Rekonstruktion narrativer Identitit. Opladen: Leske + Bu-
drich.

Mandelbaum, J. (2014). Storytelling in conversation. In J. Sidnell & T. Stivers (Hrsg.), The handbook of
conversation analysis (S. 492-507). Chichester: Wiley-Blackwell.

Marks, S., Sehmer, J., Hildenbrand, B., Franzheld, T., & Thole, W. (2018). Verwalten, Kontrollieren und
Schuld zuweisen. Praktiken des Kinderschutzes. Zeitschrift fiir Sozialpddagogik, 16(4), 341-363.

Martinez, M., & Scheffel, M. (2016). Einfiihrung in die Erzdhitheorie (10. Aufl.). Miinchen: C.H. Beck.

Maruna, S., & Liem, M. (2021). Where is this story going? A critical analysis of the emerging field of
narrative criminology. Annual Review of Criminology, 4, 125-146.

Messmer, H., & Hitzler, S. (2007). Die soziale Produktion von Klienten — Hilfeplangespréche in der Kin-
der- und Jugendhilfe. In W. Ludwig-Mayerhofer, O. Behrend & A. Sondermann (Hrsg.), Fallverste-
hen und Deutungsmacht (S. 41-73). Opladen, Farmington Hills: Barbara Budrich.

Mollenhauer, K. (2008). Vergessene Zusammenhdnge (7. Aufl.). Weinheim: Juventa.

Muchow, M., & Muchow, H.H. (1935). Der Lebensraum des Grofistadtkindes. Berlin: Riegel.

Negt, O., & Kluge, A. (1981). Geschichte und Eigensinn. Frankfurt a. M.: Syndikat.

Niethammer, L. (Hrsg.). (1983). ,, Hinterher merkt man, daf es richtig war, dass es schiefgegangen ist.*
Nachkriegserfahrungen im Ruhrgebiet. Bonn: Dietz.

Niethammer, L. (Hrsg.). (1986). ,, Die Jahre weif3 mann nicht, wo man die heute hinsetzen soll“. Faschis-
muserfahrungen im Ruhrgebiet. Bonn: Dietz.

Niethammer, L., & Plato, A. (Hrsg.). (1985). ,, Wir kriegen jetzt andere Zeiten*. Auf der Suche nach den
Erfahrungen des Volkes. Bonn: Dietz.

Niinning, V. (Hrsg.). (2015). Unreliable Narration and Trustworthiness. Berlin: De Gruyter.

Oelerich, G., & Otto, H.-U. (Hrsg.). (2011). Empirische Forschung und Soziale Arbeit (S. 115-136). Wies-
baden: VS.

v. Plato, A. (2000). Zeitzeugen und die historische Zunft. Erinnerung, kommunikative Tradierung und
kollektives Gedichtnis in der qualitativen Geschichtswissenschaft — ein Problemaufriss. BIOS, 13(1),
5-29.

Polkinghorne, D.E. (1988). Narrative knowing and the human sciences. Albany: University of New York
Press.

Polletta, F., Chen, P.C.B., Gardner, B., & Motes, A. (2011). The sociology of storytelling. Annual Review
of Sociology, 37, 109-130.

Ritz-Heinisch, R., & Kottig, M. (2010). Narration in der Jugendhilfe. In K. Bock & I. Miethe (Hrsg.),
Handbuch qualitative Methoden in der Sozialen Arbeit (S. 422-431). Opladen: Barbara Budrich.

Rauschenbach, T., & Thole, W. (Hrsg.). (1998). Sozialpddagogische Forschung. Gegenstand und Funktio-
nen, Bereiche und Methoden. Weinheim, Miinchen: Juventa.

Regnet, R. (1931). Das Arbeitsleben des jungen Werktitigen in der industriellen GroBstadt. In W. Stern &
O.0. Lippmann (Hrsg.), Zeitschrift fiir angewandte Psychologie Bd. 59. Leipzig: Barth.

@ Springer



Narrationen und Soziale Arbeit 21

Reisigl, M. (2021). “Narrative!” I can’t hear that anymore’. A linguistic critique of an overstretched um-
brella term in cultural and social science studies, discussed with the example of the discourse on
climate change. Critical Discourse Studies, 18, 368-386.

Retkowski, A., Schiuble, B., & Thole, W. (2011). ,,Diese Familie braucht mehr Druck ...“. Praxismuster
im Allgemeinen Sozialen Dienst — Rekonstruktion der Bearbeitung eines Kinderschutzfalles. neue
praxis, 41(5), 485-504.

Riemann, G. (2005). Trying to make sense of cases. Qualitative Social Work, 4, 413—430.

Riessman, C.K., & Quinney, L. (2005). Narrative in social work. Qualitative Social Work, 4(4), 391-412.

Roscoe, K.D., Carson, A.M., & Madoc-Jones, L. (2011). Narrative social work: conversations between
theory and practice. Journal of Social Work Practice, 25(1), 47-61.

Rosenthal, G. (1995). Erlebte und erzdihite Lebensgeschichte. Gestalt und Struktur biographischer Selbst-
beschreibungen. Frankfurt a. M.: Campus.

Sacks, H. (1995). Lectures on conversation. Oxford: Blackwell.

Sandberg, S. (2022). Narrative analysis in criminology. Journal of Criminal Justice Education, 33(2),
212-229.

v. Schmoller, G. (1883). Zur Methodologie der Staats- und Sozialwissenschaften. Jahrbuch fiir Gesetzge-
bung, Verwaltung und Volkswirtschaft im Deutschen Reich, 7(7), 975-994.

v. Schmoller, G. (1901). Grundrif; der Allgemeinen Volkswirtschaftslehre. Bd. 1. Leipzig: Duncker & Hum-
blot.

Schulze, H. (2007). Produktion und Reproduktion getrennter Lebenswelt(en). Lebensgeschichtliches Er-
zdhlen im Kontext interkultureller Behandlung und Beratung. Psychotherapie & Sozialwissenschaft,
92 & 3), 45-63.

Schulze, H. (2011). Doing Biography: Vom Blick auf den Fall zum Blick auf sich selbst. Krankheitser-
zidhlungen zwischen Aneignung und Enteignung. In G. Jiittemann (Hrsg.), Biographische Diagnostik
(S. 292-300). Lengerich: Pabst.

Schiitz, A., & Luckmann, Th (2003). Strukturen der Lebenswelt. Stuttgart: UVK.

Schiitze, F. (2021). Professionalitiit und Professionalisierung in péidagogischen Handlungsfeldern: Soziale
Arbeit. Opladen, Berlin, Toronto: Barbara Budrich.

Schweppe, C. (Hrsg.). (2003). Qualitative Forschung in der Sozialpddagogik (S. 43-65). Wiesbaden: VS.

Schweppe, C., & Thole, W. (Hrsg.). (2005). Sozialpdidagogik als forschende Disziplin. Theorie, Methode,
Empirie (Grundlagentexte Pidagogik). Weinheim, Miinchen: Juventa.

Simon, S., Skalska, A., Lochner, B., & Thole, W. (2023). Empirische Zuginge zur Thematisierung von
(Be-)Deutungen institutioneller Arrangements und Rdume von Kindern. Fallarchiv Kindheitspad-
agogische Forschung (Falki), Bd. 6 (2023). i. E.

Stockhaus, C. (1926). Die Arbeiterjugend zwischen 14—18. Beitrige zum Problem Arbeiterpsychologie.
Wittenberg: Herrosé.

Thiersch, H. (1966). Anmerkungen zum methodologischen Verhiltnis von Literatur und Padagogik. Neue
Sammlung, 6, 110-118.

Thole, F. (2023). Das kritisch-alternative pidagogische Milieu um 1968. Wissensbewegungen zwischen
Handlungspraxis, Politik und Wissenschaft. Bad Heilbrunn: Klinkhardt.

Thole, W. (1999). Die Sozialpddagogik und ihre Forschung. Sinn und Kontur einer empirisch informierten
Theorie der Sozialpadagogik. neue praxis, 29(3), 224-244.

Thole, W. (2020). Vom Sommer der Theorie zum langen Herbst der sozialpddagogischen Praxis. In
W. Thole, L. Wagner & D. Stederoth (Hrsg.), ,,... der lange Sommer der '68er Revolte . *68 und die
Folgen fiir Soziale Arbeit und Pidagogik (Bd. 2020, S. 39-56). Wiesbaden: Springer VS.

Uhlendorff, U. (2010). Sozialpddagogische Diagnosen IlI: Ein sozialpddagogisch-hermeneutisches Dia-
gnoseverfahren fiir die Hilfeplanung. Weinheim, Basel: Juventa.

Urek, M. (2005). Making a case in social work. Qualitative Social Work, 4(4), 451-467.

Van de Mieroop, D. (2009). A good story or a good identity? Narrative Inquiry, 19, 69-90.

Wahl, K., Honig, M.-S., & Gravenhorst, L. (1982). Wissenschaftlichkeit und Interesse. Frankfurt a. M.:
Suhrkamp.

Weixler, A. (2012). Authentisches erzihlen — authentisches Erzihlen. Uber Authentizitit als Zuschrei-
bungsphidnomen und Pakt. In A. Weixler (Hrsg.), Authentisches Erzdhlen (S. 1-32). Berlin: De Gruy-
ter.

White, S. (2002). Accomplishing ‘the case’ in paediatrics and child health: medicine and morality in inter-
professional talk. Sociology of Health & Illness, 24(4), 409-435.

Wierling, D. (2017). Fiinfundzwanzig Jahre: Oral History. Werkstatt Geschichte, 2017(75), 83-89.

Winkler, M. (2022). Poetologie zur Sozialpidagogik. Weinheim, Basel: Beltz Juventa.

@ Springer



	Narrationen und Soziale Arbeit
	Zusammenfassung
	Abstract
	Narration in fachwissenschaftlichen Diskussionen
	Narrationen und Soziale Arbeit – sozialpädagogische Narrationen
	Narrationen in der Handlungspraxis – Hinweise zur sozialpädagogischen Arbeit über und mit Fall- und Feldgeschichten
	Narrationen im Kontext und als Gegenstand von Forschung

	Ausblick – Narrationen als Gegenstand von Forschung und Praxis
	Literatur


